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1. Bezirksdaten:

Der Bezirk Freistadt ist ländlich strukturiert und in 27 Gemeinden aufgeteilt. Die größte Gemeinde ist die Stadt Freistadt mit ca. 8.000 Einwohner gefolgt von Pregarten mit ca. 5.000 Einwohner. Die übrigen 25 Gemeinen haben eine Einwohnerzahl von 600 – 3.500 Einwohner.

Einwohnerzahl des Bezirk Freistadt: 
64.000

Flächenausmaß:



99.389,61 ha

2. Beschäftigungsstruktur:

Der Bezirk ist ein typischer Auspendlerbezirk, d. h. die meisten Menschen pendeln in andere Bezirke oder in die Stadt Linz, um in Industriebetrieben etc. zu arbeiten. 16.000 täglichen Auspendlern stehen 5.500 täglichen Einpendlern gegenüber. Es gibt in der Region wenige Arbeitsplätze. 

Maßnahmen, die es Menschen ermöglichen, vor Ort in der Region Arbeit zu finden, sind daher sehr gefragt.

Berufstätige nach Wirtschaftsabteilungen:







Absolut

in %

Primärer Sektor


  3.500 Menschen

ca. 10%

Sekundärer Sektor


10.500 Menschen

ca. 40%

Tertiärer Sektor


13.500 Menschen

ca. 50%

3. Beschreibung des Projektes:

3.1. Ausgangslage und Problemstellung:

Die Deponie der Entsorgungsfirma Fa. Faltinger wurde 1990 gesperrt. Es gab einen kurzfristigen Entsorgungsnotstand. Die Bürgermeister des Bezirkes mussten sich um eine neue Deponiemöglichkeit bemühen. Ein Vertrag mit der Stadt Linz (betreibt eine Restabfalldeponie in Asten) wurde abgeschlossen, um eine vorübergehende Lösung für die Deponierung des Restabfalls aus dem Bezirk Freistadt zu haben.

Enorme Anstrengungen wurden in die Umsetzung eines eigenen Bezirksabfallkonzeptes unternommen, um die teuer zu deponierende Restabfallmenge zu reduzieren.

Der Bezirksabfallverband (BAV), ein Gemeindeverband mit eigenem Büro und Geschäftsstelle zur Wahrnehmung sämtlicher abfallwirtschaftlicher Fragen im Bezirk, wurde eingerichtet.

Zwei flächendeckend zu errichtende Entsorgungsschienen kennzeichnen das Bezirksabfallkonzept (BAV-Konzept) aus und wurden kontinuierlich in die Realität umgesetzt:
1. Struktur an Altstoffsammelzentren (siehe 3.2.)





2. Die bäuerliche Kompostierung (siehe 3.3.)

3.2. Errichtung von Altstoffsammelzentren (ASZ) in  möglichst jeder Gemeinde (ASZ-Struktur):

In 24 von 27 Gemeinden des Bezirkes wurden nach und nach ASZ´s errichtet.

ASZ´s sind öffentliche Gebäude mit mehr oder weniger großen Vorplätzen, bei denen der Bürger unter Aufsicht ca. 40 verschiedene Abfallstoffe abgeben kann. (Die ASZ´s werden von 95% der Bevölkerung regelmäßig genutzt)

Auf die ASZ ´s müsste man in einer eigenen Projektbeschreibung genauer eingehen.

3.3. Aufbau der bäuerlichen Kompostierung kommunaler   Abfälle im Bezirk:

3.3.1. Vorgaben 1992:

· Gemäß gesetzlicher Vorgaben sind kompostierbare Abfälle zu trennen und getrennt zu sammeln. Die Gemeinde hat unter Berücksichtigung allfälliger, vom Bezirksabfallverband (BAV) betriebener regionaler Kompostierungsanlagen – eine ausreichende Anzahl von Kompostierungsanlagen zu errichten und zu betreiben und die Kompostierabfälle zu übernehmen.

· Gemäß O.ö. AWG, § 9, Abs. 5 dürfen sich die Gemeinden zur Erfüllung ihrer Aufgaben Dritter bedienen.

· Im Bezirk gibt es kein gewerbliches Abfallentsorgungsunternehmen bzw. keine Kompostierungsanlage.

· Reduktion des Abfallanfalls um 40 Gewichtsprozent (wesentliche Vertragsbedingung mit der Stadt Linz bezüglich der Übernahme des Restmülls bis 31. 12. 1996 für die Deponierung).

3.3.2. Ziele des Projektes:

· Die Herausnahme der kompostierbaren Abfälle vom Restabfall ist sowohl aus wirtschaftlichen (=geringere Deponiekosten) als auch aus ökologischen (kompostierbare Abfälle sind Hauptverursacher für Deponieprobleme wie z.B. Sickerwasser, Geruch, Gase,..) Gründen sinnvoll und zudem sind diese Abfälle die einzigen, die nahezu  100 % ig wiederverwertet werden können.

· Kompost als wertvollen Dünger und Bodenverbesserer für nachhaltige Bodenbewirtschaftung zu erzeugen.

· Erschließung einer neuen Einkommensquelle für die Bauern durch kommunale Tätigkeiten im Dienstleistungsbereich.

· Förderung des Bewusstseinsbildungsprozesses in der Öffentlichkeit. Über die bäuerliche Kompostierung kann aufgezeigt werden, dass die Abfall-, Wegwerf-, Rohstoff- und Energieproblematik über geschlossene Wirtschaftskreisläufe einer möglichen Lösung zugeführt werden können.

· Stärkung der regionalen Wertschöpfung und Arbeitsplatzsituation

3.3.3. Umsetzungsschritte und Problemlösungserfolge:

· Okt. 1991: Impulsveranstaltung für bäuerliche Interessenten in Kooperation mit der örtlichen Bezirksbauernkammer (BBK)    26 Teilnehmer

· Anschließend intensive Zusammenarbeit zwischen BAV und BBK mit dem Ziel einer konsequenten Suche nach Interessenten.

· Beschluss in der Verbandsversammlung (politisches Gremium) für die bäuerliche Kompostierung

· Anstellung und Ausbildung eines Kompostberaters (einige Kurse bei Fam. Lübke) für die Betreuung der flächendeckenden Kompostierung.

· März 1992: 1. Zusammenkunft der Interessenten in der Bezirksbauernkammer   50 Teilnehmer

· April 1992: 2. Zusammenkunft der Interessenten zu den    Besprechungsthemen:
Vertrag zw. Bauern und Gemeinden

(30 Teilnehmer)

Maschinenausstattung

Vorstellen des Kompostkursprogrammes

Festlegung, welcher Bauer von welcher Gemeinde Kompostiermaterial übernimmt.

· Mai 1992: Organisation und Durchführung eines einwöchigen Kompost-Intensivkurses; Referenten Frau Uta Lübke, Frau Angelika Lübke, Urs Hildebrandt, 28 Teilnehmer. Der Kurs war verpflichtend und wesentliche Vertragsbedingung mit den Gemeinden (Bauern sollten vor Beginn der Arbeit über Fachwissen verfügen). Finanzierung des Kurses durch BAV. 

Kursinhalte:
Humusaufbau




Kompostierprozess




Mikrobiologie




Aufsetzen eines Komposthaufens in Theorie und Praxis




Humusbestimmung




Rohmaterialkunde




Kennen lernen verschiedener Schnelltests




pH-Bestimmung




CO2-, O2- und Temperaturbestimmung

· April und Juni 1992: Organisation von Kompostwendemaschinen- und Shreddervorführungen, jeweils bei einem Landwirt.

· Juni 1992: Intensive Vertrags- und Tarifberatungen zwischen Gemeinden, BAV und BBK.

· Abstimmung des Bezirkskonzeptes mit der O.ö. Landesregierung und Situierung der Kompostplätze bei den Landwirten in Abstimmung mit Sachverständigen der O.ö. Landesregierung.

· Ausarbeitung eines Sonderförderungskonzeptes mit der O.ö. Landesregierung zur Förderung der Kompostwendemaschinen. 

· Juni 1992: Gemeinsamer Ankauf von 16 gezogen Kompostwendemaschinen von der Fa. Sandberger und 2 Eigenbaumaschinen sowie eines Shredders (Finanzierung: siehe Kosten für Aufbau der bäuerlichen Kompostierung im Bezirk Freistadt). Als Betreiber des Shredders wurde ein Bauer aus den Reihen der Kompostierer bestellt. 

Ein überbetrieblicher Maschineneinsatz der Wendegeräte ist aufgrund der Notwendigkeit des oftmaligen Wendens sehr schwer möglich.

· Engagement und Einflussnahme bei der Erarbeitung der O.ö. Kompostieranlagenverordnung.

· Juli 1992: Präsentation und Beschluss des Kompostierkonzeptes in den politischen Gremien. Ausgabe der Musterverträge an die Gemeinden und Zuordnung der Bauern zu den Gemeinden.

· Anschließend Abschluss der Verträge zwischen den Gemeinden und den Bauern durch jeweilige Gemeinderatsbeschlüsse betreffend die Kompostierung von Grünabfällen und Strauchschnitten.

· Gleichzeitig wurde in der Stadt Freistadt (einwohnergrößte Gemeinde des Bezirkes) 1992 mit der Organisation der Küchenabfalleinsammlung mittels „Bioeimer“ mit folgenden Schritten begonnen:

 Küchenabfalleinsammlung mittels Bioeimer:

Start eines Pilotversuches mit 50 Haushalten. 

Die wichtigsten Eckpfeiler:

· Die Bioeimer werden jede Woche entleert, egal ob die Eimer voll sind oder nicht (Hygiene)

· Haushalte werden vor Beginn der Einsammlung zu Informationsveranstaltungen eingeladen

· Einladung zu den Informationsveranstaltungen ergeht persönlich adressiert von der Gemeinde an den Haushalt.

· Bioeimer sind mit Name und Adresse des Haushaltes versehen = Aufhebung der Anonymität, ergibt  99,9% sauberes Material

· Jeder Haushalt hat seinen eigenen Behälter – auch in Gemeinschaftswohnanlagen

· Bioeimer werden von den Bauern selbst entleert und kontrolliert.

· Ein 7l, 23l oder 46l Behälter stehen den Haushalten zur Auswahl

· Für Bioeimerbenützung wird keine gesonderte Gebühr verrechnet (ist das wichtigste!!).
· Die anfallenden Kosten für die Bauern werden von der Gemeinde bezahlt und über die allgemeine Abfallgebühr hereingebracht.

· 1993: In der ganzen Stadt Freistadt wird nach der erfolgreichen Versuchsphase der Bioeimer eingeführt. Bei ca. 15 Bürgerinformationsveranstaltungen werden den Haushalten die Bioeimer ausgeteilt und die richtige Handhabung erläutert.

Bei der Verarbeitung der Küchenabfälle ist ungeachtet der Menge eine Befestigung des Kompostplatzes notwendig, weil die Kompostierung während des ganzen Jahres unabhängig der Witterung möglich sein muss.

· Herbst 1993: Zur Verarbeitung der Küchenabfälle aus Freistadt wurden im näheren Umkreis der Gemeinde 4 befestigte bäuerliche Kompostieranlagen errichtet. (siehe Kosten für Aufbau der bäuerlichen Kompostierung)

· Weitere Schritte 1993 und 1994: 

· Verhandlungen mit den Straßenmeistereien über die Übernahme von Straßenbegleitmaterialien.

· Aufbau der Küchenabfalleinsammlung in  „Landgemeinden“ (Lasberg, Pregarten)

· Wasserrechtliche Überprüfung aller Kompostierplätze

· Befestigung weiterer Kompostierplätze

· Von 1995 bis 2001:

· Einführung der Küchenabfallsammlung in 24 von 27 Gemeinden.

· Weitere Befestigung von Kompostieranlagen (10 von insgesamt 20) sowie Erweiterung der bestehenden Kompostieranlagen aufgrund der von Jahr zu Jahr steigenden Mengen (siehe Beilage)

· Ankauf von Spezialsammelfahrzeugen sowie verschiedener Geräte zur professionellen Kompostierung. ( Bewässerungseinrichtungen, Ladegeräte,……..)

· Aufbau einer eigenen Vermarktungsschiene für Kompost und Kompostsubstrate : 
starke Nachfrage

Regionales Naturprodukt

Stärkung des bäuerlichen Einkommens

4. Nutzen des Projektes:

4.1. Arbeitwirtschaftliche, betriebliche und familiäre Situation:

· Die Kompostierung stellt bei fachgerechter Durchführung eine nicht unbeachtliche arbeitswirtschaftliche Mehrbelastung dar.

Diese Arbeit kann jedoch vor Ort - am eigenen Betrieb - ausgeführt werden und steigert daher die Arbeitsqualität der betroffenen Landwirte und das soziale Gefüge der bäuerlichen Familien. Der Mehrzahl der Kompostbauern des Bezirkes ist es durch die Kompostierung finanziell möglich, keine außerbetrieblichen „landwirtschaftsfremden“ Tätigkeiten ausüben zu müssen.

· Durch den Aufbau der regionalen bäuerlichen Kompostierung und der damit verbundenen regelmäßigen Einsammlung der Küchenabfälle von den Haushalten konnten in den letzten 10 Jahren, umgerechnet auf Vollbeschäftigung, ca. 12 Arbeitsplätze im Bezirk Freistadt geschaffen werden.

4.2. Ökologische Situation (Sicherung der Lebensgrundlagen Boden, Wasser, Luft)

· Nachhaltige Verbesserung des Humuszustandes der Böden; guter Kompost reichert die Böden mit Nähr- und Dauerhumus an. Aktivierung und Anreicherung des Bodenlebens.

· Kompost fördert das Luft- Wasser und Nährstoffhaltevermögen des Bodens für die Pflanzen.

· Verringerung der Bodenerosion

· Verbesserung der Widerstandsfähigkeit der Pflanzen gegenüber Schädlingen und Krankheiten.

· Ersatz von synthetischen Handelsdüngern und Spritzmitteln (die meisten Kompostierer sind Biolandwirte).

· Aktiver, gesunder Boden durch Kompostwirtschaft ist unabdingbare Voraussetzung für die Erzeugung qualitativ hochwertiger, gesunder Nahrungsmittel.

4.3. Andere positive Auswirkungen:

· Rasche Verwirklichung eines der wichtigsten Ziele der Abfallwirtschaft:

Reduktion des Restabfalls um 40 Gewichtsprozent.

· Hohe Funktions- und Verfahrenssicherheit durch Kleinanlagen und Aufhebung der Anonymität schafft Vertrauen in das System.

· Keine Absatzprobleme für Kompost – im Vergleich zu vielen Großanlagen – das Gegenteil ist der Fall.

· Geringe Verkehrsbelastung durch dezentrale Anlagen – kein „Tourismus“ von biogenen Abfällen.

· Kostengünstig, da kein „High Tech“ notwendig 

· Förderung der Kompostierung der hofeigenen Wirtschaftsdünger (Mist,..)

4.4. Nutzen für die österreichische Landwirtschaft:

· Verbesserung der Bodengesundheit

· Erzeugung hochwertiger Wirtschaftsdünger – Ersatz von Handelsdünger

· Beitrag zum leichteren Umstieg auf Biolandbau

· Aktiver Beitrag zum Umweltschutz – Imagegewinn

· Landwirtschaft ist durch Schließung des Kreislaufes unentbehrlicher Partner der Konsumenten

4.5. Nutzen für den Konsumenten bzw. für die Gesellschaft:

· Kostengünstigste Möglichkeit, den Restabfall um 40 Gewichtsprozent zu reduzieren.

· Durch geringere Anlagenkosten als bei zentralen „High tech“ Anlagen weniger Bedarf an öffentlichen Geldern.

· Geringere Abfallgebühren für Konsumenten als in anderen Bezirken.

5. Unter welchen Voraussetzungen ist das Projekt auch in anderen Regionen umsetzbar:

· Gute Zusammenarbeit zwischen Bauernvertretung, Gemeinden und zuständiger Stelle für Abfallwirtschaft

· Professionelle Betreuung des Projektes in rechtlichen, organisatorischen und fachlichen Fragen

· Konsequentes Eintreten in den Entscheidungsgremien und der Öffentlichkeit für dezentrale, bäuerliche Kompostierung, anstatt einer gewerblichen Großanlage.

· Gute Voraussetzungen haben Regionen mit Viehwirtschaft (wegen der höheren Dichte an Biobauern und der Verfügbarkeit von Wirtschaftsdünger)

· Konsequenz in der Umsetzung der notwendigen Schritte
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